
Zu einem besonderen Ereignis im
Rahmen der Ausstellung „Flaschen –
nicht nur zum Gebrauch“ lädt das
Theodor-Zink-Museum am Mitt-
woch, 11. Februar, 19 Uhr ein. Degen-
hard May, profunder Kenner und Er-
forscher der Weinflasche, referiert
über die Kulturgeschichte der Wein-
flasche unter dem Motto „Vom Lu-
xusgut zur Massenware“ und zeigt
die Entwicklung vom 17. bis zum 19.
Jahrhundert auf. Unter den verschie-
den geformten Flaschen des 17. Jahr-
hunderts gab es noch keine spezielle
Weinflasche. Man füllte den Wein
für kurze Transportwege und den
Ausschank bei Tisch in Glasflaschen
ab. Zu Beginn des 18. Jahrhunderts,
als der Korkverschluss das Reifen
des Weines in der Flasche möglich
machte, entwickelte sich die „moder-
ne“ Weinflasche aus dunklem Glas.
Die technische Entwicklung in der
Flaschenherstellung führte zu im-
mer schlankeren Flaschen aus sehr
widerstandsfähigem Glas. Die seit
dem 19. Jahrhundert in den verschie-
denen Weinbauregionen verwende-
ten Glasfarben lassen sich zum Teil
noch heute nachweisen. Hier knüpft
auch der zweite Teil des Abends an.
Diplom-Önologe Klaus Bauer, der
seit zehn Jahren in Kaiserslautern
eine Weinhandlung betreibt, will bei
der anschließenden Weinverkos-
tung ganz nah am Thema der Ausstel-
lung bleiben. So soll es zunächst um
Inhalte typischer Rieslingflaschen ge-
hen, gefolgt von einem im Riojage-
biet wiederentdeckten und wieder-
verwendeten Flaschentyp und
schließlich um die Bordeauxflasche.
Eine telefonische Anmeldung ist er-
beten unter 0631/365-2327 oder per
E-mail theodor-zink-museum@kai-
serslautern.de. (red)

Kunsthandwerk der Pfalzgalerie und
Musik aus ihrer Zeit stehen im Zen-
trum der Veranstaltung am Diens-
tag, 10. Februar, 18 Uhr, in der Pfalz-
galerie in der Reihe „Klangfarben“.
Pfalzgalerist Heinz Höfchen spricht
über Porzellan und Tischkultur des
18. Jahrhunderts. Präsentiert wer-
den bei dieser Veranstaltung Beispie-
le von Porzellangeschirr der Franken-
thaler und Meißener Manufakturen
aus der Sammlung des Museums.
Dazu spielt das „Myotis Quartett“
das erste Streichquartett von Haydn
und das „Jagdquartett“ von Mozart.
Karten an der Abendkasse, Schüler
und Studenten Eintritt frei. (red)

VON JÜRGEN NORDMANN

Kinos und Kneipen laufen immer,
in der Krise sowieso, meint Ger-
hard Bingenheimer. An manchen
Ablenkungen wird eben nicht ge-
spart. So hat es im Union- und im
Provinzkino auch keinen Einbruch
bei den Zuschauerzahlen gegeben.
Bingenheimer, einer der Betreiber
des Verbunds der beiden Pro-
grammkinos, ist dann auch nicht
nur mit dem abgelaufenen Jahr zu-
frieden, sondern schaut auch opti-
mistisch in die Zukunft.

Eigentlich sei es ein gutes Jahr gewe-
sen. Man rechne ja in der ganzen
Branche meist plus minus null, also
nicht mit großen Zuwachsraten,
aber sie hätten fünf Prozent mehr
Umsatz gemacht, und die Zuschauer-
zahlen seien gar um sieben Prozent
gestiegen, so Bingenheimer. Aber
nach wie vor sind die Programmki-
nos von Förderung abhängig. Die
gibt es in Rheinland-Pfalz fast aus-
schließlich über Preisverfahren.
Auch 2008 ergatterten das Union-
und das Provinzkino Prämien.

Im Union habe es rund 900 Vorstel-
lungen gegeben, in Enkenbach unge-
fähr die Hälfte. Inzwischen sei ein
Modus gefunden worden, in dem
sich die beiden Programmkinos
nicht intern Konkurrenz machen.
„Wir betreiben es vom Programm
her nunmehr als ein Kino, und das
hat sich bewährt“, erläutert Bingen-
heimer das interne Konzept.

Wichtig sei, dass die „Brotfilme“
gut gelaufen sind. Mit „Brotfilmen“
meint er Publikumserfolge wie „Dra-
chenläufer“, „Kirschblüten“ und im
letzten Quartal der vielleicht etwas
überraschende Erfolg der französi-
schen Komödie „Willkommen bei
den Sch‘tis“. Mit diesen Erfolgen
könnten dann ambitionierte Filme,
bei denen es eher selten üppige Besu-
cherzahlen gäbe, quersubventioniert
werden. Dieses Grundprinzip habe
auch 2008 gut funktioniert.

Programmkino wird man nicht zu-
letzt durch die Berücksichtigung der
Sparten Kurzfilm, Dokumentarfilm
und Kinderfilm. „Das Kinderpro-
gramm ist eigentlich nur möglich
durch den Abspielring mit vier ande-
ren Programmkinos. Eine Ausnahme
ist allerdings der Kinderclub beim
Provinzkino. Der trägt sich ohne Zu-
schüsse.“ Hier wird richtig Graswur-
zelarbeit betrieben. Die Kinder wer-
den Clubmitglied, bekommen auch

rund um die Filme etwas geboten
und nehmen dieses außergewöhnli-
che Angebot offensichtlich gerne an.

Alles zusammen genommen sieht
Bingenheimer keinen großen Bedarf,
im Jahr 2009 grundsätzlich anders
zu kalkulieren als im Jahr 2008. „Wir
kalkulieren mit einem Viertel weni-
ger. Aber das tun wir eigentlich jedes
Jahr. Kann ja auch mal sein, dass eine
Prämie wegfällt“, so Bingenheimer.
Wie immer wird es eine ganze Reihe
von Aktivitäten geben, die eben ein
ambitioniertes Programmkino aus-
zeichnen. Es gibt ein Filmfestival „Irr-
sinnig menschlich“ in Kooperation
mit der Psychiatrie Kaiserslautern.

Selbstverständlich ist man auch
bei „Stadt der Wissenschaft“ dabei.
Der schwer originelle Titel der ent-
sprechenden Veranstaltungsreihe
wird „Science und Fiction“ heißen.
Ein Open Air auf dem Campus ist fest
eingeplant. „Frauensinnema“ hat
auch traditionell einen festen Platz.
Sonderaktionen werden wiederholt,
und auch das Migrationsthema soll
einmal mehr im Programm einen fes-
ten Platz haben. Dass die Krise ihn
nicht schreckt, machte Bingenhei-
mer auch noch einmal zum Schluss
klar: „Ich glaube, dass die Angst
mehr als die Krise das eigentliche
Problem ist.“

„Die Angst ist das
Problem, nicht die Krise“
KULTURBILANZEN (4): Gerhard Bingenheimer von Union- und Provinzkino

Kinos und Kneipen laufen auch in der Krise: Gerhard Bingenheimer, ei-
ner der beiden Betreiber von Union- und Provinzkino.  FOTO: GIRARD

VON JOERG SCHIFFERSTEIN

Am Ende packt die Hausfrau und
Mutter ihre Koffer – resigniert, ge-
scheitert an der Ignoranz ihres Um-
feldes, das sich nur mit sich selbst
zu beschäftigen weiß und das auch
angesichts des drohenden Ausbre-
chens der Hauptakteurin aus ihrer
Tristesse nicht wirklich zu Verände-
rungen bereit ist. Packend insze-
niert hat die Boulevard-Komödie
„Acapulco, Madame“ die Theater-
Gruppe an der Uni (wir berichteten
bereits am Mittwoch). Am Donners-
tagabend fand im Uni-Audimax die
Premiere vor begeistertem Publi-
kum statt.

Alles beginnt mit der Stimme aus
dem Off (gesprochen von Fabrice Kin-
gata), mit dem mysteriösen Anruf ei-
nes Mannes, der Hausfrau und Mut-
ter Nat (gespielt von Parya Memar)
zu einer Reise nach Acapulco bittet,
Abflug Montag 17.30. Der Anruf ge-
schieht am Freitagmorgen während
Nat putzt – die Zeit zwischen Anruf
und dem Packen der Koffer wird
zum spannenden Spiel der Wahrneh-
mungen, Gefühle, Empfindungen,
psychologischen Experimente, be-
wussten Manipulationen und letzt-
lich der vermeintlichen Verände-
rung der Charaktere.

Doch dieser Wandel geschieht
nicht wirklich – und genau das ist
die Aussage des Stückes, die von den
Uni-Schauspielern sehr geschickt he-
rausgearbeitet wurde. Regisseurin
Marie Krauß hat mit der Besetzung
der Rollen viel Geschick beweisen,
die von ihr zusammengestellte Büh-
nenfamilie überzeugt.

Da ist zunächst Nat, die durch den
Anruf aus ihrer Resignation aufgerüt-
telt wird, die allmählich zu erkennen
beginnt, dass die angebotene Reise
vielleicht ihre letzte Chance auf Ver-
änderung im Leben sein könnte. So
wandelt sich die Figur vom zurück-
haltenden Heimchen am Herd, das al-
les hintanstellt um der Familie zu die-
nen, zu einer Frau, die sich ihrer ver-
bliebenen Attraktivität und ihrer bis-
herigen Unterordnung bewusst
wird. Nat bricht aus, und diesen lang-
samen Ausbruch setzt Parya Memar
geschickt um. Allein an ihren sich än-
dernden Kostümen ist der Wandel
sichtbar, doch lebt ihn die junge
Schauspielerin auch aus. Tonfall, Ges-
tik – alles passt sie der Verwandlung
an und wirkt dabei sehr überzeu-
gend.

Adrian Habib spielt „Jerome“, den
Ehemann von Nat, gefangen in sei-
ner eigenen Welt des Egoismus‘. Ha-

bib überzieht das Auftreten Jeromes
an manchen Stellen, unterstreicht je-
doch so dessen enorme Ignoranz ge-
genüber Nat. Die Erklärungswut der
psychologisch geschulten Schwester
Martine, fast schon eine Art Ohn-
macht gegenüber dem veränderten
Verhalten von Nat, gestaltet Ina Ko-
schinski geschickt. Mit hoher Stim-
me und reduzierter Gestik gelingt es
ihr, die fast kindlich naive Einstel-
lung Martines, die glaubt, alles be-
gründen zu können was geschieht,
hervorzukehren.

Für das Schmunzeln und die klei-
nen Lacher während der Aufführung
sorgt vor allem Andreas Görlich, der
den verklemmten Mathematikpro-
fessor Thomas, gleichzeitig Martines
Verlobter, mimt. Die Tollpatschig-
keit des Professors, dessen heimliche
Bewunderung für die reife Nat, die
sich so sehr von der jugendlich unrei-
fen Martine unterscheidet und die in
einer der Schlüsselszenen offenbart
wird, stellt Görlich mit großem Ta-
lent dar. Oft spricht er gar nicht, nur

seine Gestik und Mimik drücken aus,
was hinter der Figur des Professors
steckt – das hat hohes Niveau. Abge-
rundet wird das Ensemble von Yves
Bernhard, der den 14-jährigen Sohn
Laurent spielt, der als einziger die
Veränderung in seiner Mutter wahr-
zunehmen scheint. Er schafft es, den
aufmüpfigen Jugendlichen, der sich
gegen das schematische Verhaltens-
muster seiner Familie auflehnt, dar-
zustellen. Er fängt zudem dessen
Zwiespalt zwischen Angst vor dem
Ausbruch der Mutter und der Gleich-
gültigkeit gegenüber dieser Flucht
ein.

Die fünf Akteure auf der Bühne zei-
gen, dass die Thematik, die Yves Ja-
miaque in seinem Stück „Acapulco,
Madame“ zu Grunde legt, sehr aktu-
ell ist. Fast wie ein Lehrstück gegen-
über gesellschaftlicher Ignoranz und
individuellem Egoismus kommt die
Komödie daher, der Unterhaltungs-
wert der Inszenierung der Uni-Thea-
tergruppe ist dennoch – oder gerade
deshalb – sehr hoch.

INFO

Gezeigt wird das Stücke heute, am
Montag, 9. Februar, sowie am Donners-
tag und Freitag, 12. und 13. Februar,
im Uni-Audimax, jeweils um 20 Uhr;
Karten zu den Vorstellungen gibt‘s an
der Abendkasse.

Heute Orgelkonzert
in der Apostelkirche
Ein „Romantisches Orgelkonzert“ findet
in der Apostelkirche heute, 18 Uhr statt.
Der Organist Tobias Naumann-Rothe
spielt Fantasie und Fuge über den Cho-
ral „ad nos, ad salutarem undam“, de-
ren Thema der Komponist Franz Liszt
der Oper „Die Propheten“ von Giacomo
Meyerbeer entnommen hat. Dieses sel-
ten aufgeführte Stück wurde 1850 zur
Weihe der Ladegastorgel im Mersebur-
ger Dom komponiert. (red)

Musikalisch-literarischer
Abend auf der Werkstattbühne
Unter dem Titel „Ohne Musik wäre das
Leben ein Irrtum“ findet ein literarisch-
musikalischer Abend mit Hannelore
Bähr und Peter Breunig am Sonntag, 8.
Februar, 20 Uhr (und nicht, wie gestern
in „Fillibecks Wochenendtipps“ irrtüm-
lich mitgeteilt, um 19 Uhr), auf der Werk-
stattbühne des Pfalztheaters statt. Bähr
liest Texte unter anderem von Wilhelm
Busch, Elke Heidenreich und Mozart
rund um das Wiener Musikgenie. Breu-
nig gestaltet das Musikprogramm mit
Werken von Liszt, Schubert und Mozart.
Karten über Telefon 0631/3675-209 und
an der Abendkasse. (red)

Helen Schneider im
Kammgarn-Kasino

„Dream A Little Dream“: Dieses Motto
hat sich Helen Schneider auf die Fahnen
ihrer aktuellen Tour geschrieben. Am
Dienstag, 10. Februar, tritt die Jazzsänge-

rin um 20 Uhr im Kammgarn-Kasino
auf. Schneider feierte mit der Knef in
„Cabaret“ Erfolge, bekam den Diva-
Award 2006 und trat mit Udo Linden-
berg, Andrea Bocelli und Bob Brookmey-
er auf. In ihrem neuesten Werk widmet
sie sich Werken von Cole Porter, Kurt
Weill, George Gershwin und Ella Fitzge-
rald. Karten gibt‘s im Vorverkauf auch
unter www.kammgarn.de und Abend-
kasse. (red/Archivfoto)

Literaturdienstag
mit Thomas Brussig
Die erste Ausgabe des „Literaturdiens-
tags“ in diesem Jahr bestreitet der Berli-
ner Schriftsteller Thomas Brussig am
Dienstag, 10. Februar, 20.30 Uhr, im
Theodor-Zink-Museum. Den Durch-
bruch als Schriftsteller schaffte Brussig
mit seinem Roman „Helden wie wir“,
der 1996 erschien und von in- und aus-
ländischen Kritikern gefeiert sowie in
zahlreiche Sprachen übersetzt wurde.
1999 erschien die Erzählung „Am kürze-
ren Ende der Sonnenallee“, eine Komö-
die um die Mauer, die zu einem Bestsel-
ler und verfilmt wurde. Erst 2004 er-
schien der Wenderoman „Wie es leuch-
tet“. Karten zu der Lesung gibt‘s an der
Abendkasse. (red)

Klassisches Uni-Orchester
mit Semesterabschlusskonzert
Am Dienstag, 10. Februar, 19.30 Uhr,
gibt das Klassische Orchester der Uni
sein Semester-Abschlusskonzert. Unter
Carsten Petry wollen rund 60 Orchester-
mitglieder im Audimax (Gebäude 42,
Hörsaal 115) die Ergebnisse der Proben-
arbeit im Wintersemester präsentieren.
Unter dem Motto „Seelenlandschaft“
werden drei Kompositionen aufgeführt:
die sinfonische Dichtung „Eine Steppen-
skizze aus Mittelasien“ von Alexander
Borodin (1833 bis 1887), das Konzert
für Fagott und Orchester in B-Dur von
François Devienne (1759 bis 1803) und
die 5. Sinfonie von Pjotr Iljitsch Tschai-
kowski (1840 bis 1893). Als Solist des
Fagott-Konzertes konnte Jörg Klamroth
gewonnen werden, seit 1989 Solofagot-
tist und Stimmführer am Pfalztheater.
Eintritt ist frei. (fk)

Helen Schneider

Lehrstück mit hohem
Unterhaltungswert
Premiere der Uni-Theatergruppe: Komödie „Acapulco“

TERMINE

Die Thematik des Stücks
von Yves Jamiaque ist
hoch aktuell.

Vortrag:
Über die Weinflasche
Verkostung inklusive

Vortrag:
Kunsthandwerk
in der Pfalzgalerie
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Von Ausbauen über Energiesparen bis hin zu Wohn-Riester: Egal, was Sie beschäftigt – zusammen mit unserem Partner LBS stehen
wir Ihnen in allen Fragen kompetent zur Seite und sorgen für genügend Spielraum bei der Erfüllung Ihrer Wohnwünsche. Mehr Infos
in Ihrer Geschäftsstelle oder unter www.sparkasse.de.Wenn’s um Geld geht – Sparkasse.
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Sparkassen-Finanzgruppe

*Nominalzinssatz des Bauspardarlehens 2,95%, effektiver Jahreszins 3,41% nach Zuteilung. **Die Kondition der Sparkassen-Baufinanzierung nennt Ihnen Ihr Berater bei
der Sparkasse.
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